
r e S r r S o enblagt ſanr ehe eh Weh r ehe en Barerlgnd.he eteſte Bezugspreis: 55 Goldpfennig Anzeigenpreis Für die zehngeſpaltene Millimeter Feile 10 Goldpfennig. Anzeigen im Reklameteil 1 Mark.
e zeſfellungen nehmen alle zuſtändigen Poſtämter, Brief Anzeigen-Anitahme durch den Verlag des „Politiſchen Wegweiſer“, Halle (Saale), Leipzigerſtraße Nr.rauch Be e Streiks, höhere Gewalt und Betriebs Verlag: Verein der Deutſchen Demokratiſchen Parkei, Halle (Saale), Leipzigerſtraße Nr. 210t ſtörung entbinden den Verlag von der H ädigung. Schriftleitung: Halle (Saale), Leipzigerſtraße Nr. 21. Fernſprecher Nr. 1277.

e SSGweeeeSAaaamaaeeaanaeeeeJ F h Giner be Nummer 16 alle a. S., 17. April 1926 2. Jahrgange T eeeeeeeeeEreeréeSSSSkarakAreéeeeSSSl eeeeeeSSeSSe
Rennde

in Na
Mai G

S 4 8 r re g. C J 2 2 2e Langweilige Friedensſchalmeten Fröhliche Kriegsfanfaren „Unſer Meer Tunis oder Smyrna Die Kanonen am Rhein
jen Nun

Offenbar hat den verantwortlichen Staatsmännern
Der alten Welt der Frieden bereits zulange gewährt.

e öSirtenſchalmeien wirken auf die Dauer eintönig und er
mnüdend. Kriegsfanfaren beleben anders die erſchlafften

34 Geiſter. Sechs Monate nach Locarno iſt der viel gerühmte
h Geiſt bereits verflüchtigt. Man ſucht ihn vergebens in
a Len Reden der Führer und in dem Echo der Preſſe
M Muſſolini ſchlägt vor allem den neuen Ton an, der nur

G. m Beſorgnis erweckt. Es wächſt der Menſch aber auch ein
b. H. Volk über ſich ſelbſt hinaus. Erfüllte Wünſche verlieren

hren Wert, und reizen nur zu neuen Zielen. Noch vor
Jahren war „unſer Meer“ die ſtille Adrig. „Anſer“
ſagt man in Rom nur von Dingen, die man nicht beſitzt.
Die Nachfolge Venedigs lockte, nach dem man die Dogen

ſtadt als Ergebnis deutſcher Siege und italieniſcher Nieder
lagen zurückgewonnen hatte. Nun dehnen ſich die Be
sriffe. Anſer Meer iſt jetzt das Mittelländiſche, von dem

gluterhitzten Sandwüſten Afrikas bis an die Küſten
Jtaliens und der Levante. Jn Paris und London horcht
man bedächtig auf. Herr Muſſolini ſpricht deutlich genug,
n nicht mißverſtanden zu werden. Er zerſprengt den

ling der Feinde. Erinnert ein wenig an Wilhelm II,
der auch ſeine Gegner zerſchmettern wollte. Vielleicht
Doch wozu der Zukunft in die Karten ſehen. Der Duce

ikt auf feurigem Araberhengſt durch Tripolis. So ähn-
ich echten einſt der Entkrönte von Doorn in Tanger.
Haben jene politiſchen Kreiſe Belgiens recht, die in

er Fahrt des Diktators nach Lybien eine unverhüllte
rohung gegen die Türkei ſehen wollen Wiederholt ſich,

was Euxopa vor 14 Jahren erleben mußte, als Jtalien
Zum erſten Male ſeine Schiffe nach Tripolis entſandte
Damals begann der Weltkrieg, auch wenn noch kleine
Atempauſen einſetzten, ehe das Völkerringen ſeinen Höhe
punkt erreichte. Lockt Smyrna? Jſt Griechenland im
Bunde, um ſich genau wie damals auf die Ueberreſte der

Osmanen auf dem Balkan zu ſtürzen? Lauter Fragen,
auf die uns erſt die nächſte Zeit die Ankwort geben wird.
Haben im Gegenſatz zu dieſer öſtlichen Orientierung die
anderen recht, die an Tunis denken Jn Frankreich ſtellt
man ſich gelaſſen. Vielleicht erwartet man, daß ſich der
Eifer von ſelber dämpft, vielleicht auch fühlt man ſich zu
gut gerüſtet, um ſolchen Drohungen anders als mit einem
Achſelzucken zu begegnen. Dabei iſt man ſicher, in heim
licher Spannung.
Frankreich iſt gut gerüſtet. Selbſt der Währungs

n erſall und die zerrütteten Finanzen haben den Panzer
nicht geſprengt. Das waffenloſe Deutſchland zwang, auf
Der Hut zu ſein. Möglich, daß die Kanonen, die am Rhein

aufgefahren ſind, eines Tages eine andere Richtung neh
n men. Aber bedrohlich bleiben Kanonen immer. Pulver
entlädt ſich ſchon einmal von ſelbſt. Friedensfreunde ſähen
ſie gerne verſchwinden, und ſei es auch nur, um den Be

ſtimmungen des Verſailler Vertrages und der in ihm ent
haltenden Völkerbundsakte Geltung zu verſchaffen. Dort

dienſe ſteht rund und nett geſchrieben, daß alle abzurüſten ha
C ben, wenn das deutſche Heer den Paragraphen entſprochenh hat. Das iſt geſchehen, wie auch Herr Briand anerkannte.

Teohzdem iſt an Abrüſtung nicht zu denken, obwohl oder
Nähe beſſer, weil von ihr zu viel die Rede iſt. Hier gilt umge-

kehrt das Wort Gambettas: Jmmer davon reden, aber
nie daran denken.
Frankreich hat Glück. Die Abrüſtungskonferenz des
Völkerbundes barg in ſich die Gefahr, daß Generäle der
Arbeitsloſigkeit verfielen. Gern hätte man dieſe unbe

queme Einrichtung von vornherein zerſtört, doch ſolche
Säbotage hätte ſich leicht gerächt. Amerika hält ſeine

Schuldnerſtagaten an goldenen Drähten und ſucht ſie wie
P Marionetten nach Belieben tanzen zu laſſen. Der Dollar

iſt ſtärkſter Friedensfaktor. Mit dem Weißen Hauſe legt
man nicht gerne an, auch wenn man gelegentlich ſich ein
wenig den Forderungen vorſichtig und behutſam wider
ſetzt. Aber offene Rebellion könnte ſehr leicht zum An
heil werden. So entſchloß man ſich, nach Genf zu gehen
nd alles andere der Zeit zu überlaſſen.

Das Vertrauen hat ſich bewährt. Die Konferenz iſt
ngeſetzt. Doch wo alles verſchoben wird, dürfte auch ſie

dem gleichen Schickſal anheimfallen Das Wünder, auf
das man an der Seine gläubig wartete, vollzog ſich raſch.
Herr Tſchitſcherin übernahm die undankbare Aufgabe, die

Konferenz zu ſprengen, ehe ſie zuſammentritt. Der tote
Worowski iſt unbezahlbar. Er ſtarb den Ruſſen ſehr ge
egen. Noch immer verweigert die Schweiz ausreichende
Genugtuung, wobei man verſchiedener Anſicht darüber

jeder

ſein kann, was ausreichend iſt. Jn Moskau iſt man für
Ehre ſehr empfindlich, wenigſtens für die eigene Für die
fremde weniger
von Genf nach einem anderen Platze bemühen ſollen, über
dem nicht die rote Fahne mit dem weißen Kreuz verdächtig
weht. Die Mühe iſt zu groß. Man bleibt am Lac Leman.
Nun hat Herr Tſchitſcherin Grund zur Entrüſtung. Seine
Note iſt ein Meiſterwerk der Grobheit. Sonderlich ge
ſchickte wird man ſie kaum nennen können. Man ſieht
ordentlich das Behagen an Bosheit. Jn der Tat. Er
ſagt dem Völkerbund ganz undiplomatiſch offen ſeine
Meinung. Eine Satire, wie ſie biſſiger bisher überhaupt
noch nicht geſchrieben wurde. Der Sowjetkommiſſar meint,
die Einladung, die er erhalten habe, ſei gar nicht ernſt
gemeint. Auch habe er das Empſinden, daß man die Ab
rüſtungskonfereng nur vorgeſchlagen habe, um nicht abzu
rüſten, was vermutlich gar nicht ſo weit fehl greift. Je
denfalls ſpare er die Reiſekoſten und bittet, ihn nur künf
tig aufzufordern, wenn man ihn wirklich zu ſehen wünſche.

Rußland legt ſich mit allen Völkern des Bundes an.
Viel hat es dabei nicht zu riskieren. Zu Sanktionen
kommt es beſtimmt nicht. Jrgend einer würde ſchon ſein
Veto einlegen. Wobei man ſich darüber nicht den Kopf zu
zerbrechen braucht, wem dieſe Aufgabe zuſallen würde.
Frankreich fände ſchon einen Freund. Herr Beneſch oder

Frieden willſt, ſo rüſte zum Kriege, allzu gewiſſenhaft
befolgen. Ein ganzes Netz von Bündniſſen wird ange
ſponnen. Hoffentlich finden ſich die Kabinette im Ernſt
fall in dieſen ſich ſchneidenden Linien zurecht. Prag ver
ſchwört ſich mit Warſchau, Warſchau mit Bukareſt, Bukareſt
mit Belgrad, Belgrad mit Rom, Rom ſucht Anſchluß in
London, vorläufig ohne Glück, aber zugleich ſpinnen War-
ſchau und Prag die Fäden dichter nach Paris. Kein Tele
graphennetz iſt ſtärker gekreuzt. Anheimlich dieſe Frie
densliebe, die nur ſich ſchützen will. Selbſt nach der Oſt
ſee ſtrecken ſich Fühler aus.

Freilich nicht nur von einer Seite, auch Moskau bleibt
nicht untätig. Von den Polen erwartet es nicht viel, die
haben ſich mit Rumänien zu tief eingelaſſen, und das be
deutet, die Sicherung Beßarabiens, das Rußland zurück
gewinnen will. Der Weg nach Weſten erſcheint geſperrt,
doch was man in gerader Linie nicht erreichen kann, läßt
ſich auf Amwegen vielleicht erzielen. So pocht man in
Riga, Reval, Kowno, Helſingfors und weiter an. Natür
lich nur ein Locarno des Baltikums. Selbſt Herr Setälä,
Finnlands Außenminiſter, rügt bedauernd, daß Polen
nach Südoſten ſich feſtgelegt hat. Erſt kürzlich klagte
Tſchitſcherin darüber, daß England mit Hilfe Deutſch
lands und Frankreichs Rußland einkreiſen wolle. Der
Wille mag vorhanden ſein. Wir zweifeln nicht daran.
Nur würde ſich das Reich zu ſolchem törichten Beginnen
kaum verſtehen. Aber gleichzeitig ſucht Tſchitſcherin die
Briten einzukreiſen. Von Oſten her, dann über den Nor
den greifend und vielleicht auch in der Hoffnung er
ſprach ſie offen aus, zu offen daß eine deutſchfranzö
ſiſche Verſtändigung den Ring einſt ſchließe.

Sonderlich behaglich kann der Wilhelmſtraße bei die
ſer Bewegtheit der internationalen Politik nicht ſein.
Kreis rechts, Kreis links, und beide ſchneiden ſich in ver
dächtiger Nähe der deutſchen Grenzen Das hat gewiß
ſchon ſeinen eigenen Reiz, denn man kann wählen Zwi
ſchenkombinationen, von denen jede mindeſtens ſoviel
Vorteile wie Gefahr birgt. Werden wir wieder unſeren
Traditionen folgen, die überlegen, zwei Stühle ablehnen,
um ſich zwiſchen ſie zu ſetzen? Falls man es nicht alleine
ſchafft, könnte man ja noch Fürſt Bülow rufen, der darin
einige Uebung hat. Gefährlich iſt das Spiel auf jeden
Fall und gerade deshalb ſollte es Diplomaten locken.
Ein fehlerhafter Entſchluß iſt ſicher beſſer als keiner

Ueberhaupt wird deutſche Politik vermutlich ſehr ak
tiv werden müſſen, wenn ſie überhaupt noch etwas er
reichen will. Vom Völkerbund iſt wenig zu erhoſfen. Den
Schlag vom März hat er nicht überwunden und wird ihn
auf lange Zeit hinaus nicht überwinden zumal FTſchit
ſcherin ihm eine neue Niederlage bereitet hat, über die
nur Friedensfreunde klagen. Jn Paris und Rom ſtellt
man ſich zwar entrüſtet, der Ton iſt allerdings auch reich
lich ungehörig, und nickt nur heimlich lächelnd. Am
Quai d'Orſay wird überhaupt in den letzten Tagen ein
wenig viel geſchäſtelhubert. Der Temps verriet uns, Lo
carno reiche nicht aus, man müſſe daneben doch noch et
was anderes erſtreben, was aus dem Franzöſiſchen ins

So verlangt man, daß die Herren ſich

Kinen anderen, die auch den alten Spruch, wenn du den

Immer davon reden, aber nie daran denken Der Dollar als Friedensfaktor Ein Meiſterwerk der Grobheit Das Bündnisnetz Sich
ſchneidende Kreiſe Eine Aufgabe für Bülow Locarno reicht nicht aus Der Wettlauf des Franken, Zloty und Tſcherwonetz Die Sphinr

lächelt Es techtelmechtelt wieder Um Luthers Kopf Unruhe im Schmollwinkel. S
Deutſche überſetzt bedeutet, daß man die Verträge ent
werten will. Herr Sauerwein ſchlug zwar vor, und darin
berührt er ſich mit unſerer eigenen Anſicht, man ſolle die
Verträge umſchreiben, damit ſie auch ohne Genf in Kraft
geſetzt werden könnten, aber er flüchtete damit in den
holländiſchen Telegraph, in ſeinem Matin hat er es nicht
geſagt. Ein trübes Bild, das ſich vor uns entrollt.

Die einzige Hoffnung, die man ernſthaft hegen darf,
ſtützt ſich auf die zerrütteten Finanzen. Der Franken
fällt, der Zloty ſauſt hemmungslos in ungeahnte Tiefen
Jetzt hat ſogar der Tſcherwonetz den gleichen Weg beſchrit
ten. Verzweifelt wehrt ſich Rußland gegen die Gefahr,
die aus dem Wirtſchaftlichen ſehr ſchnell in das Politiſche
hinüberflüchten könnte. Seine Stütze war die hoch
bezahlte Arbeiterſchaft. Auf ihr beruhte die Macht der
Sowjets. Wenn die Kaſſen ſich leeren und ſtatt der Ge
haltszahlungen langfriſtige Wechſel gegeben werden, ver
ſagt der Bolſchewismus. Wie ſich dort die Dinge weiter
entwickeln, kann man nur ahnen. Die Sphinx gibt Rät
ſel auf.

Nur bei uns herrſcht Ruhe. Die Oſterferien ſind noch
nicht beendet. Erſt ganz allmählich erwacht die Politik.
Als drohendes Geſpenſt ſteht die Fürſtenabfindung vor
uns. Gelingt es nicht, das Kompromiß an allen Klippen
ſicher vorbeizuführen, ſo iſt eine Kriſe unvermeidlich. Viel
leicht mimt ſie auch ſonſt. Man techtelmechtelt wieder
ſtark nach rechts. Der Preis iſt billig. Luthers Kopf.
Das iſt ſchon eine Meſſe wert, ſchon ein Bekenntnis zu
Locarno, das man verworfen hat. Die Deutſchnationale
Partei will aus dem Schmollwinkel heraus und das bedeu
tet immer Anheil.

Richard May.

Ein Landespräſident in Waldeck?

Merkwürdige Kleinſtgaterei.
Vor kurzem hat der Geſetzgebüngsausſchuß der Wal

deckiſchen Landesvertretung einen Beſchluß gefaßt, daß dem
Landesdirektor in Waldeck die Amtsbezeichnung „Landes-
präſident verliehen werden ſolle. Dieſer Beſchluß bedarf
zwar noch der Beſtätigung durch die Vollverſammlung,
doch iſt nicht daran zu zweifeln, daß die Rechtsmehrheit
des aus 17 Köpfen beſtehenden Kleinſtaat- Parlamentes
dieſem Beſchluß zuſtimmt. Andererſeits hat aber auch bei
dieſer Frage Preußen noch ein Wort mitzureden und bei
genauer Prüfung der Rechtslage erſcheint es ſehr wahr
ſcheinlich, daß Preußen einem ſolchen Beſchluß ſeine Zu
ſtimmung verſagen wird. Der „Landesdirektor“ ſteht
ſeit dem Akzeſſtonsvertrag Preußens mit Waldeck vom
18. Juli 1867 an der Spitze der Waldeckiſchen Landes-
regierung, die er im Auftrag Preußens ausübt. Der
Waldeckiſche Landesdirektor iſt tatſächlich oberſter Be
amter eines Staates, aber und hierin liegt der weſent
liche Unterſchied zwiſchen ſeiner Stellung und etwa der
jenigen des badiſchen Landespräſidenten er wird vom
Miniſterium eines anderen Staates, nämlich Preußens,
eingeſetzt und kann von dieſem jederzeit abberufen werden.
Wenn demnach der „Landesdirektor“ plötzlich zum „Lan
despräſidentent“ umgeſtempelt werden ſoll, ſo fehlt dem
jedwede innere Berechtigung; es würde dadurch der An
ſchein erweckt, als ſei der Waldeckiſche Landespräſident tat
ſächlich der vom Waldeckiſchen Parlament gewählte und
nur dieſem verantwortliche Staatsleiter, während er in
Wirklichkeit ein vom preußiſchen Stagatsminiſterium er
nannter und dieſem verantwortlicher Regierungsbeamter
iſt. Aus dieſen ſtaatsrechtlichen Erwägungen heraus wer
den vorausſichtlich die Linksparteien die geplante Um
nennung. ablehnen, da dieſe nur durch Abänderung des
Akzeſſionsvertrages erfolgen kann.

Wer ſich einigermaßen mit den vielen Merkwürdig-
keiten des Waldeckiſchen Staats und Verwaltungsrechts
wertraut gemacht hat, dem drängt ſich unwillkürlich der
Vergleich auf mit den Zuſtänden am Ende des heiligen
römiſchen Reiches deutſcher Nation, ehe eine neue Zeit
mit dem Pergamentenſtaub veralteten Rechtes aufräumte.
Zur Zeit läßt ſich das Waldeckiſche Staatsrecht überhaupt
nicht in Einklang mit der Reichsverfaſſung bringen, da
dieſe verlangt, daß die Landesregierung des Verktrauens
der Volksvertretung bedarf. Das iſt aber in Waldeck nicht
der Fall und ſo wird für Waldeck erſt eine neue Zeit kom
men, wenn der Akzeſſtonsvertrag beſeitigt wird und Wal
deck in Preußen aufgeht.
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Der Bund.
Vereinigung ſreiheitlicher Akademiker.

In den Kämpfen, die das neue Deutſchland um die
Geſtaltung ſeines geiſtigen und ſozialen Lebens heute führt
haben die akademiſch geſchulten Bürger in erſter Reihe zu
ſtehen. An ſie ergeht der Ruf, der Wahrheit zu ihrem
Recht zu verhelfen, den Geiſt der Oeffentlichkeit zu ver
fiefen, die Nation für große Ziele zu begeiſtern, der Ver
ſtändigung der Völker zu dienen. Nicht wider, ſondern
für jene Volksſchichten muß der Akademiker leben, die
in tiefſter Not am alten Staat verzweifelt ſind und jetzt
um eine neue, reifere Form deutſchen Weſens ringen

Die Angehörigen der deutſchen Hochſchulen Lehrer
wie Studierende erſcheinen dem Außenſtehenden heute
vwielſach als Vertreter geiſtiger und politiſcher Reaktion-
Der Akademiker ſelbſt weiß, daß in dieſer Verallgemeine
rung eine ſolche Auffaſſung irrig iſt. Die Zahl freiheit
lich geſinnter Menſchen iſt unter Akademikern und Stu
denten durchaus beträchtlich. Es ſehlt ihnen aber ein Zu
ſammenſchluß, der ein wirkungsvolles Auftreten in der
Heffentlichkeit zuläßt, während die Gegner des neuen
Deutſchlands ungabläſſig verſuchen, die Akademikerſchaft
Und zugleich die Hochſchulen in den Dienſt ihrer Beſtre
bungen zu ſtellen.

Es gilt darum, die Altakademiker aus dem
ſreiheitlichen Lager inſonderheit die akademiſchen Lehrer
zu gemeinſamer Arbeit zuſammenzuführen, ohne
Rückſicht darauf, ob es ſich um frühere Freiſtudenten oder
Angehörige von Korporationen handelt hier beſtehende
Bindungen ſollen nicht zerſtört, ſondern vielmehr in den
Dienſt der geplanten Arbeit geſtellt werden.

Eine völlige Veränderung der unerfreulichen Verhält
niſſe auf den Hochſchulen von heute auf morgen herbeizu
führen, iſt nicht möglich. Wirkſam können jedoch die
ſchlimmſten Mißſtände behoben werden, wenn die freiheit
lichen Akademiker ſich der Verpflichtung bewußt werden,
ſich ſelbſt und der freiheitlichen Studentenſchaft durch ge
meinſame Arbeit zu helfen. Als praktiſche Maßnahme
ſind neben jährlichen Zuſammenkünften in Verbindung
mit Studientagungen wiſſenſchaftlicher und politi
ſcher Richtung zunächſt Stätten zu ſchaffen, an denen Stü
dierende und Akademiker ihre regelmäßigen Zuſammen
künfte veranſtalten können. Eine neue Art des
akademiſchen Klubs wird ſo neues geiſtiges Le
ben zur Entwicklung bringen. Zugleich wird auch dem ge
ſellſchaftlichen Boykokt, unter dem die freiheitlich geſtnn
te akademiſche Jugend namentlich an kleineren Hochſchulen
zu leiden hat, wirkſam begegnet werden.

Zur Durchführung dieſes Werkes hat ſich eine Reihe
won Akademikern zuſammengeſchloſſen:

„Der Bund. Vereinigung freiheitlicher Akgdemiker“
e iſt gegründet worden.

Die Aufgabe der Vereinigung iſt die Zuſammen
faſſung der freiheitlich geſinnten Akademiker,

e t den Grundſätzen der V
e es ſoziaund die Verbreitung mo

Geſellſchaftsgeſinnung unter den Akademikern, insbeſon
dere unter der ſtudentiſchen Jugend erſtreben

S die die führende Stellung des akademiſchen Stan
des nicht auf das Vorrecht der Geburt, ſondern auf
Leiſtung für das Geſamtvolk gegründet wiſſen wollen,

die an den Hochſchulen wie im Berufsleben mit
Entſchiedenheit für die Freiheit wiſſenſchaftlicher Lehre

und Forſchung, für deren Anabhängigkeit von allen po
litiſchen oder wirtſchaftlichen Beeinfluſſungen und für

die Weiterentwicklung der akademiſchen Jnſtitutionen
und Vildungsmöglichkeiten eintreten.

Entſprechend der zu Grunde liegenden Abſicht, die
freiheitlich geſinnte Akademikerſchaft in breiter Front zu
ſammeln, ſoll die Organiſation mit all ihren Einrichtun
gen innerhalb ihres ſatzungsgemäßen Rahmens
grundſätzlich überparteilichen Charakter tragen. Freund
ſchaftliche und zweckdienliche Zuſammenarbeit mit den be
reits beſtehenden politiſchen und akademiſchen Vereini
gungen, die ähnliche Ziele verſolgen, iſt von vornherein

gewährleiſtet
Anſchrift der Vereinigung iſt
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Reichsminiſter a. D. Dr. Eduard David, M. d. R., Darm-
ſtadt. Prof. Dr. Friedr. Deſſauer, Frankfurt a. M. Prof.
Dr. Hans Drieſch, Leipzig. Oberverwaltungsgerichtsrat
Dr. Eugen von Dultzig, Berlin. Dr. Lutz Eisner, Bres
Jau. Miniſterialdirektor Dr. C. Falck, Berlin. Juſtizrat
Dr. Falk, M. d. L, Köln. Dr. Ernſt Feder, Berlin. Wer-
ner Fiſchl, Würzburg. Regierungsmedizinalrat z. D. Dr.
Georg Fraenkel, Berlin. Sanitätsrat Dr. Richard Fried
länder, Berlin. Prof. Dr. Robert Adolf Fritzſche, Gießen.
Prof. Dr. Walter Gerlach, Tübingen. Geheimrat Prof.
Dr. Walter Götz, M. d. R., Leipzig. Pfarrer Dietrich

Prof. D. Dr. Hugo Greßmann,
Berlin Prof. Dr. Hermann Großmann, Berlin. Dr.
Bernhard Guttmann, Berlin. Dr. Ludwig Haas, M d.
R. Karlsruhe. Miniſterialrat Dr. Kurt Häntzſchel, Ber
in. Regierungspräſident Dr. Haußmann, Stralſund.
Wilhelm Heile, Berlin. Prof. Dr. J. Herrmann, Stutt

gart. Dr. Theodor Heuß, M. d. R. Berlin. Rechtsan
walt Dr. Robert Hilb, Berlin. Prof. Dr. Martin Hobohm,

Dr. Jlſe Reickevon Hülſen, Berlin. Prof. Dr.

mann Kienzl, Berlin. Dr. Gertrud Klausner, M. d. L.
Berlin. Geheimer Medizinglrat Prof. Dr. Georg Klempe
rer, Berlin. Prof. Dr. Klingmüller, Greifswald. Proſ.
Dre Hermann Anders Krüger, Mad. L, Neudiekendorf.
Oberregierungs-Medizinalrat Prof. Dr. Lennhoff, Ber
lin. Prof. D. Dr. Max Löhr, Königsberg. Dr. Werner
Mahrholz, Berlin. Prof. Dr. S. Marck, Breslau. Ge
heimrat Dr. Albrecht Mendelsſohn-Bartholdy, Hamburg.
Dr. Ludwig Merzbach, Berlin.
Gießen. Staatsſekretär a. D. Dr. Oscar Meyer, M. d.
R. Berlin. Dr. Richard Miſchler, Berlin. Dr. Wilhelm
Mommſen, Göttingen. Dr. Albrecht Graf Montgelas,
Berlin. Pfarrer Lic. Moering, Breslau Geheimer
Hofrat Prof. Dr. Piloty, Würzburg Hans Hellmuth Preuß,
Berlin. Reichsminiſter a. D. Prof. Dr. G. Räadbrüuch,
M. d R, Kiel. Prof. D. Martin Rade, Marburg. Dr.
Bruno Rauecker, Berlin. Adele Schreiber-Krieger, Ber
lin. Prof. Dr. L. LSchücking, Leipzig. Prof. Dr Ger
hard vonSchulze-Gävernitz, Freiburg. Prof. Dr. Max
Semrau, Greifswald. Oberregierungsrat z. D. Dr. Hans
Simons, Berlin. Prof. Karl Stählin, Berlin. Dr. Gün-
ther Stein, Berlin. Chefredakteur Dr. Guſtav Stolper,
Berlin. Prof. D. Arthur Titius, Berlin. Prof. Dr. Dr.
Ferd. Tönnies, Kiel. Prof. Dr. Veit Valentin, Potsdam
Prof. Dr. Johannes M. Verweyen, Bonn. Prof. Dr. Al
fred Vierkandt, Berlin. Geheimer Regierungsrat Prof.
Dr. Heinrich Waentig, M. d. L., Halle. Prof. Dr. Wil
helm Weſtphal, Berlin. Prof. Dr. Robert Wilbrandt
Tübingen. Rechtsanwalt Dr. Hans Erich Wolff, Berlin.
Dr. Karl Würzburger, Berlin. Dr. Leon Zeitlin, M. d.
v. RWR. Berlin. Prof. Dr. Konrad Ziegler, Greifswald.

Aus Darrlcuentenn n arten
Die kommunale Steuerbelaſtung.

Die ſtädtiſche Abteilung des Preußiſchen Städtetages
hat neuerdings eine aufſchlüßreiche Aufſtellung heraus-
gegeben, die über die Steuerbelaſtung der preußiſchen
Stadtkreiſe im Verhältnis zu ihrer Einwohnerzahl ge
naue Auskunft gibt. Die Statiſtik umfaßt ſämtliche
Steuereinnahmen des Haushaltsjahres 1925, die den 115
kreisfreien Städten aus d enReichsſteuern, den Landes-
ſteuern, den Realſteuern, ferner aus den indirekten Steu
ern zufließen. Sie ſtellt dann als Ergebnis in einer be
ſonderen Spalte zuſammen, mit welchem Geſamtſteuer
betrag in den einzelnen Stadtkreiſen der Kopf der Be
völkerung belaſtet iſt.

Jn den kreisfreien Städten der Provinz Sachſen
ſtellt ſich die ſteuerliche Belaſtung je Kopf der Einwohner
wie folgt dar:

Rordhauſen 69.30 RM.
Magdeburg 68.50
Aſchersleben 6750
Halberſtadt 64 50

d Zeitz 6180e 5930e 66.7 r
565.80

Mühlhauſen 54.40

e Burg 54.16Stendal 50.10Eisleben 46.80Wittenberg 48.80
Merſeburg 46.20
Naumburg 3930

Die Durchſchnittsbelaſtung für die Stadtkreiſe
Preußens beträgt 63, 10 RM.

Jn der Provinz Sachſen iſt danach Nordhauſen die
mit Steuern „geſegnetſte Stadt, während Naumburg die
niedrigſte Belaſtung hat und weit unter dem Durchſchnikt
liegt.

ganz

Geßlers demokratiſches Programm. Reichswehrmi
niſter Dr. Geßler hat unmittelbar vor dem Beginn des
mehrmonatigen Erholungsurlaubes, den er jetzt antritt
in Stuttgart ſein politiſches Programm entwickelt. Es
zeigt ihn wieder als eine überragende ſtaatspolitiſche Per
ſönlichkeit, die, von einer feſten Weltanſchauung ausge
hend, den Willen und die Fähigkeit hat, über alle Partei
unterſchiede und Parteigegenſätze hinweg eine Verſtändi
gung zugunſten des Staates und des Volkes anzubahnen.
Weſentlich bleibt daher, daß die Weltanſchauung, von der
Dr. Geßler ausgeht, die demokratiſche Staatsordnung als
die Grundlage für eine günſtige Zukunftsentwicklung des
deutſchen Reiches betrachtet. Dr. Geßler hat in ſeiner
Stuttgarter Rede die Verdienſte unterſtrichen, die das
demokratiſche Prinzip ſich um die Wiederaufrichtung des
Reiches nach dem Zuſammenbruch von 1918 erworben hat.
Ex hat ſich beſonders ſcharf gegen jene überklugen Auchpo
litiker gewandt, die trotz dieſer Rettung des Reiches immer

von einem Verſagen des parlamentariſchen Syſtems ſpre
chen. Das Verhalten der Deutſchnationalen Partei in
den letzten Jahren hat gezeigt, daß ſie ſich trotz dieſer Be
ſchuldigungen gegen den Parla mentarismus ſelbſt dem
Syſtem angepaßt haben. And darauf gründet ſich wohl
die Hoffnung des Reichswehrminiſters, daß man zu einer
allmählichen Ueberwindung der parteipolitiſchen Gegen
ſätze kommen wird. Allerdings wird auch Dr. Geßler
nicht überſehen, daß dieſe Entwicklung manche Rückſchläge

erleiden muß, wenn bei der deutſchnationalen Partei die
Neigung beſtehen bleibt, ihre Propaganda auf die Ver
dächtigung der Angehörigen anderer Parteien zu ſtützen.
Die Mahnung, Stagatsgeſinnung zu entwickeln, die Zer
ſplitterung der Parteien zu überwinden, richtet ſich des
halb in erſter Linie an die Deutſchnationalen. Dr. Geßler
lehnt die Scheinrepublikaner ab, er erwartet von ihnen
keine Vorteile für den Staat, nach ſeiner Rede darf die
Führung in der Republik nur denen zufallen, die ſich zu
dem Staat, zu ſeiner Autorität auch ehrlich bekennen, die
Freude empfinden an dieſem Staat Das haben die
Deutſchnationalen bisher von ſich noch nicht behauptet

Prof. Dr. Auguſt Meſſer

Eine politiſche Wochenſchrift muß einen ſtändigen Auf

worden, daß er ſich in unzuläſſiger Wer

wenn ſie auch von Jahr zu Jahr größere Bereitſchaft
zeigten, ſich auf den Boden der gegebenen Tatſachen zu ſtel
len. Aber auch vom Geſichtspunkt der Außenpo itit ſind
die Ertlärungen Dr. Geßlers recht bemerkenswert, wen
ſie ſo deutlich wie es nur möglich iſt, die Mißerfolge der
Außenpolitik in der vorrevolutivnären Zeit feſtſtellen und
einen Vergleich mit den Leiſtungen vornehmen, die die
Republik auf dem Gebiete der Außenpolitik in den letzten
Jahren vollbracht hat. Dr. Geßler hat ſich entſchieden für
den friedlichen Ausgleich der natürlichen Gegenſätze unter
den Völkern ausgeſprochen, er hat klargeſtellt, daß die
wirtſchaftlichen Kriſen, die das deutſche Volk durchmacht
nur im Zuſammenhang mit der Weltwirtſchaft gelöſt wer
den können. Er hat ſchließlich die Bedeutung der Demo
kratiſchen Partei für die Fortentwicklung des inner- unt
außenpolitiſchen Lebens unterſtrichen. Der Aufruf des
Reichswehrminiſters für eine große demokratiſche Partel
wird im ganzen Reich auch deshalb beſonders gut gehört
werden, weil Dr. Geßler aus ſeiner Zurückhaltung nur
ſelten heraustritt und ſeinen Kundgebungen deshalb jedes

dal allgemeine Beachtung ſicher iſt.

An unſere Vezieher! Unſere Wochenſchrift ſetzt ſich
allmählich durch Die Bezieherzahl ſteigt von Monat zu
Monat Der Erfolg wäre gewiß erheblich größer, wenn
Unſere Bezieher ſich ſtärker für unſer Blatt bemüht hätten

ſtieg haben, der nur geſichert iſt, wenn unſere Leſer ſich ar
der Werbearbeit beteiligen. Wir bitten, geleſene Num-
mern nicht fortzuwerfen, ſondern zu Propagandazwecke
zu benutzen und Freunde und Bekannte bei allen paſſen
den Gelegenheiten auf unſere Wochenſchrift aufmerkſam
zu machen. Durch eine ſyſtematiſche Werbearbeit wirt
natürlich ein viel ſtärkerer Erfolg eintreten, als dies bis
her der Fall war. Wir ſind überzeugt, daß es nur dieſer
Zeilen bedarf, um unſere Leſer für die laufende Mitar

heit zu gewinnen. F.
Mandatsniederlegung in Braunſchweig Der vemo-

kratiſche Landtagsabgeordnete Dr. Regensburger hat be

dauerlicherweiſe ſein Mandat aus e
niederlegen müſſen. Sein Nachfolger iſt der Finanz
réeviſor Volkland, Braunſchweig, der bereits dem
vorigen Landtage angehörte und als Vorſitzender des Lan-
deskartells Braunſchweig des Deutſchen Beamtenbunde
in Beamtenkreiſen beſonders bekannt iſt.

Völkiſches Allerlei.
Münchmayer und ſein Unterſuchungsführer. Der be

kannte völkiſche Agitator Pfarrer Münchmayer (Borkum)

war, wie erinnerlich, in einem Diſziplinarverſfahren frei
geſprochen worden. Das Arteil hatte allgemeines Be
fremden hervorgerufen und gegen den Antker-
fuchungsführer, Aſſeſſor Dr. Brühl, war von der
ſozialdemokratiſchen Preſſe in Emden der Vorwurf erh

gunſten des Angeklagten vetätigt
Dieſe Behauptung hatte einen Beleidigungspr
zeß des Unterſuchungsführers gegen das Blatt zur Folge
in dem das Gericht nur eine ſormale Beleidigung feſt
ſtellte. IJn der Arkeilsbegründung heißt es, die Unter
ſuchung ſei ſo geführt worden, daß der Anſchein erweckt
werden mußte. „Hier wird zugunſten des Angeklagten
Partei ergriffen.“ Zum Beiſpiel ſind von den 120 Anter
zeichnungen der Beſchwerdeſchrift nur zehn bis zwölf Per
ſonen vernommen worden. Zum mindeſten ſei der Ein
druck erweckt worden, daß der Unterſuchungsführer im
Falle Münchmayer nicht allzu tief einzugreifen dachte
Mit dieſer Arteilsbegründung dürfte die Notwendigkeit der
Eröffnung eines neuen Verfahrens gegen den Pfarrer

Münchmayer klar erwieſen ſein. 5
Und wieder ein Schützling der Elbwacht! Der be

kannte völkiſche Stadtrat SkreicherNürnberg, der
wiederholt wegen gewohnheitsmäßiger Beleidi-
gungen vor dem Richter zu erſcheinen hatte, wurde von
Amtsgericht in Nürnberg zu 900 Geldſtrafe verurteilt
Streicher hat in ſeinem Skandalblatt, dem „Stürmer
im Mai 1925 einen Artikel mit der Ueberſchrift Vom
Sockenmauſer zum ſtädtiſchen Oberſfinanzrat“ gebracht, in
dem er neben einigen Ausfällen gegen Oberbürgermeiſter
Dr. Luppe dem ſtädtiſchen Oberfinanzrat Dr. Fleiſchmann
vorwarf, daß er Soldaten zum Erbrechen von Wäſche
kiſten und zum Diebſtahl von Socken, Hemden und Antker
hoſen veranlaßt habe. Der Oberſekretär der Landes
poligei in Ansbach, Karl Ehrlich, der die Behauptun
gen verbreitet hatte, erhielt eine Geldſtrafe von 300 M
In der Urteilsbegründung wird betont, daß gegen Strei
cher auf Gefängnis erkannt worden wäre, wenn der Ar
tikel erſt nach ſeinen letzten Verurteilungen erſchienen
wäre. Die „Elbwacht“, die ſonſt alles, was in
Welt paſſiert, erfährt, ſchweigt ſich über alle völkiſche
Heldentaten aus. Verſtändlich, Sittenrichter ſehen
nur die Splitter in den Augen ihrer Gegner.

Völkiſche Bombenattentäter. Die völkiſchen Jünge
linge, die ſich der beſonderen Pflege des Magdeburgen
Skandalblättchens, genannt „Elbwacht“, erfreuen, glau
ben ihre Begeiſterung für ihre politiſche Anſchauung da
durch am beſten zu beweiſen, als ſie Bomben auf jüdiſche
Gokteshäuſer werfen. So war das auch der Fall am 18
Oktober vorigen Jahres anläßlich des Reichskriegertages
Wegen dieſes Vorfalles hatten ſich in Leipzig ſechs
Mitglieder des völkiſchen Frontbanns vor dem Schwurge

richt in Leipzig zu verantworten. nDas Gericht ſprach nach zweitägiger Verhandlung
folgendes Arteil; Reinhardt und Kirſten werden
wegen Vergehens nach S 6 des Sprengſtoffgeſetzes zu je
fünf Jahren Zuchthaus, die anderen Angeklagten
wegen Vergehens nach S 13 des Sprengſtoffgeſetzes
3 Tagen bis zu einem Monat Gefängnis verurteilt
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Eine Vollſitzung des erweiterten Vorſtandes findet

der Zeit vom 26. bis 30. April ſtatt. Näheres in näch
er Nummer.

D. D. P. (Stammtiſch). Dienstag, den 20. April
bends 8 Uhr: Hotel „Weißer Bär“, Weinſaßſtraße 6
ſitglieder und Freunde herzlich willkommen

Magdeburg. D. D. P. Herr Sanitätsrat Dr. Neu
erg feierte am 14. April mit ſeiner Gattin das Feſt der
lbernen Hochzeit.

Magdeburg. D. D. P. Der Mitgliedsbeitrag für das
Vierteljahr wird z. Zt. durch unſere Kaſſenboten einge
ogen. Der Beitrag beträgt für männliche Mitglieder
ndeſtens 2.00 für weibliche Mitglieder 1.00 A. Wir
itten ſehr, durch prompte Zahlung unſerm Boten dieſe

Prbeit zu erleichtern. Wirtſchaftlich Schwache ſetzen die
höhe des Beitrages ſelbſt feſt, dagegen erwartet der Vor
tand von den zahlungskräftigen Mitgliedern einen über
en Mindeſtſatz hinausgehenden Beitrag

Demokratiſche Jugend Magdeburg. Montag, den 19.

Rat, Mädelabend. Gymnaſtiſche Uebungen Freitag,
en 23. Mai Betrachtungen über die Demokratiſierung

Per Wirtſchaft, von Ernſt Fiſcher und Otto Keuthe.
Herr Stadtverordneter O. Dür re Magdeburg wur

e in den Vorſtand des kommunalpolitiſchen Ausſchuſſes
er Deutſchen Demokratiſchen Partei gewählt.

Gautag des Reichsbanners. Am verfloſſenen Sonn
ſag fand in Magdeburg im feſtlich dekorierten großen
Freundſchaftsſaal der Gautag des Reichsbanners Schwarz
Rot Gold ſtatt. Ca. 300 Vertreter der Ortsgruppen des
aues Magdebuürg- Anhalt waren erſchienen, um die Be

richte des Gauvorſtandes entgegenzunehmen. Zur Zeit
beſtehen 334 Ortsvereine, die in 18 Kreisverbände zu
ſammengefaßt ſind. Die Gründung neuer Ortsvereine
ſt vorbereitet, ſodaß zu erwarten iſt, daß im Laufe die
es Jahres noch eine ſtattliche Anzahl neuer Ortsgruppen

ſich bilden werden. Die Jugendbewegung wird ſyſtema
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Zuſchlag zu den Reichseinkommen
ſteuerüberweiſungen der Gemeinde und Gutsbezirke, 60

kiſch gefördert und hat bereits ſchöne Erfolge zu verzeich
nen; ebenſo ſind die Radfahreraäbteilungen überall in derBildung begriffen. VBeſchloſſen wurde, daß jeder Orts
verein in dieſem Jahre eine würdige Verfaſſung s
feier durchzuführen habe. Folgende Entſchließung wur
de einſtimmig angenommenDer Tag der Verfaſſung muß mehr als bisher Ge
meingut aller Republikaner werden. Vor allen Din-

len iſt dahin zu ſtreben, die Verfaſſungsfeiern inniger mit
republikaniſchem Geiſte zu durchſetzen. Die Gaukonferenz
erblickt die Möglichkeit zur Erreichung dieſes Zieles in

e folgenderſt

unktee ofſigtellen e Werfaſſungeſerern
ſind o anzuſetzen, daß es vor allem dem republikaniſchenDe der Bevölkerung möglich iſt, an dieſen Feiern teilzu

nehmen.
2. Die Kameraden des Reichsbanners ſind verpflichtet,

mit ihren Angehörigen an den offiziellen Verfaſſungs
feiern teilgunehmen. Der Jnhalt der Feiern iſt von den
Ortsgruppenführern vorher mit den Behörden zu be
ſprechen.

3. Die Verfaſſungsfetern des Reichsbanners ſelbſt ſind
zu großen Volks feſten zu geſtalten, durch die die brei

ten Maſſen des Volkes planmäßig auf die hohe Bedeutung
des Tages und der Verfaſſung hingewieſen werden.
Gau und Bundesvorſtand werden gebeten, alle Vor

bereitungen zu treffen, die dafür in Frage kommen.
Der Berichterſtatter hob lobend das harmoniſche

Zuſammenarbeiten mit allen drei republikaniſchen Par
teien hervor. Das Reichsbanner wird auch fernerhin
ſeine ganze Werbetätigkeit auf die Stärkung des republi
kaniſchen Gedankens einſtellen. An den Bericht des Gau
ſekretär Wille ſchloß ſich eine längere, ſachliche Ausſpra
che, in der dem Geſamtvorſtand das Vertrauen ausgeſpro
ſchen wurde. Zur Bundesverſammlung, die vom 13. bis
15. Mai in Magdeburg tagt, wurden gewählt: Wille
Magdeburg, BauermeiſterMagdeburg, Dongath
Deſſau, P a ſſ an Zerbſt, Schule Bernburg, Hedler
Cöthen. Jäger Gr. Ottersleben, Köh rich Oſchers
leben, MeyendrieſchStaßfurt,
leben, Reimelt jr.Burg, Theue-Genthin, KöchigHalberſtadt, SteigerwaldWernigerode, Rößler-
Gardelegen, Dieckm an nSalzwedel, GuthardtOſter
burg, Treumann-Stendal, DuldhardtWolmir
ſtedt, Tram pNeuhaldensleben, Lange-Magdeburg,
Borrm an n-Magdeburg, Brand t-Magdeburg, Krö
kelMagdeburg.

Jn den Gauvorſtand würden gewählt Vorſitzender
Röber, Schriftführ. Pauli, Kaſſter. Bauermeiſter,
ſämtlich in Magdeburg, als Beiſitzer Schumacher, Sin-
dermann, Nagel (Dem. Dürre (Dem.), und Lan-
ge Magdeburg, Lichten berg Bernburg, Kehling-
Wanzleben und Kneis (Dem.) Deſſau ſowie Jugend
leiter Pape Magdeburg
Dem Bericht des Gauvorſtandes ging ein großzügiges
Referat des Bundesvorſitzenden Hörſing voraus, der
einen geſchichtlichen Rückblick auf die Entſtehung des
Reichsbanners gab und ſeine Notwendigkeit eingehend be
gründete. Die Ausführungen des Kameraden Hörſing
wurden mit ſt ürm iſchem Beifall aufgenommen. Die
Tagung verlief muſtergültig. Es herrſchte in allen Fragen
Einmütigkeit. Der Gauvorſitzende Kamerad Röber
ſtellte mit Freude den harmoniſchen Verlauf der Konfe
renz feſt und ſchloß dieſe mit einem Hoch auf die Republik

Wolmirſtedt: Die Kreisabgaben betragen 50 Proz.
und Körperſchafts

dient hatten.
eidlich vernommen und im Verlaufe wegen Meineids de

Kröpke-Aſchers

Proz. Zuſchlag zur Gründvermögensſteuer und 50 Proz.
Zuſchlag zur Gewerbeſteuer.

Biederitz. Herr Oberſtudiendirektor Dr. Bohner
M d. L. hielt vor der Lehrerſchaft des Kreiſes Jerichow I
einen Vortrag über die Kriſe in der modernen Dichtung,
in deſſen Verlauf er die folgenden drei Probleme aufwarf:

I. Amfaßt die Dichtung der Klaſſiker, vor allem Goe-
thes und Schillers, die geſamte deutſche Kültur oder läßt
ſie große Külturkomplexe (wie Landleben und Katholizis
mus) unberückſichtigt?

2. Welche Dichtungsart fordert das moderne Deutſch
land, Dichtung vom Jch ausgehend oder ins Jch zurück
mündend oder die dichteriſche Betrachtung der Welt, der
Geſellſchaft

z Jſt nun die alte Kultur des deutſchen Bürgertüms
tot und ſoll etwa die proletariſche Kultur (ſtehe Rußland)
än ihre Stelle treten

Jn geiſtvollen und tiefgründigen Ausführungen, die
den ſchaffenden Künſtler verrieten, beantwortete Dr.
Bohner dieſe Frage und gab damit zugleich einen Aufriß
unſerer modernen Dichtung mit ihrem Suchen und Streben
nach einer neuen deutſchen Kultur. Der Vortrag fand
ſtarken Beifall.

Die Folgen einer Beleidigungsklage.
Der frühere ſozialdemokratiſche Polizeipräſident Kr ü

ger in Magdeburg hatte im Jahre 1921 die Anvorſichtig
keit begangen, eine Beleidigungsklage gegen Verleumder
anzuſtrengen, die ſich dazu der kommuniſtiſchen Preſſe be

Jn dem Verfahren wurde Krüger als Zeuge

nunziert. Jahrelang wurde gegen ihn eine Vorunter
ſuchüng geführt, die nunmehr endlich durch rechtskräftig
gewordenen Beſchluß des Landgerichts Magdeburg, der
Krüger außer Verfolgung ſetzte, eingeſtellt worden iſt. Die
Staatsanwaltſchaft hatte wiederholt die Eröffnung des
Verfahrens abgelehnt; die beiſpielloſe Hinzögerung des
Prozeſſes wurde dadurch ermöglicht, daß das Oberlandes
gericht in Naumburg a. S. der Beſchwerde des Rechts
anwalts Schaper, der die Verleumder vertreten hat, ſtatt
gab. Bezeichnend für dieſes ganze Treiben iſt, daß der
Stahlhelm ſich hierbei mit den Kommuniſten und mit
Polizeiſpitzeln verbündet hatte, die ſeinerzeit von Krüger
herausgeworfen worden waren.

Bezirk Halle.
Eine unmögliche Politik.

Jn Halle ſprach auf Veranlaſſung des Landesver
bandes der Deutſchen Volkspartei der Ehrenvorſitzende
des Reichsverbandes der Jnduſtrie, Reichstagsabgeordne
ter Dr. Sorge, über die politiſche und wirtſchaftliche Lage
Deutſchlands. Jn ſeinem Vortrage, der vor einem einge
ladenen Kreiſe mitteldeutſcher Jnduſtrieller und Wirt
ſchaftler ſtattfand, beſprach Dr. Sorge auch die Wirkung der
Locarnoverträge und die vom Reichstag unter der rechts
gerichteten Regierung inaugurierte Jollpolitik. Hierzu
führte der Vortragende gaus, daß Locarno zweifellos für St
Deutſchland eine günſtige Poſition geſchaffen habe und
einen weſentlichen Fortſchritt bedeute, daß aber neben
dem neuerdings eingeleiteten begrüßungswerten Abbau
in der Steuerbelaſtung für die Entwicklung und Hebung
der Wirtſchaft unbedingt verſtändige Zollſätze gefordert
werden müßten Ein weiterer Ausbau der Zölle bedeute
eine Gefahr für ganz Europa.

Dr. Sorge hat mit ſeinen Ausführungen zweifellos
Recht und er hat in der Verſammlung auch keinen Wider
ſpruch gefunden. Amſo mehr aber iſt die Frage berechtigt,
welche Politik für die Deutſche Volkspartei eigentlich gel
ten ſoll. Mächen die Politik die Landesverbände oder be
ſtimmen die Fraktionen in den Parlamenten über die poli
tiſche Richtung? Jm preußiſchen Landtag hat jedenfalls
die volksparteiliche Fraktion die Einleitung und Forkfüh-
rung der von Herrn Dr. Sorge geprieſenen Locarnopolitik
der Regierung als ſchlimmſten Fehler ausgelegt und für
das kommuniſtiſche Mißtrauensvotum geſtimmt. And im
Reichstag hat wieder die Fraktion der Deutſchen Volkspar

tei im Verein mit den Deutſchnationalen die hohen Joll
mauern, die nach Anſicht Dr. Sorges den deutſchen Export
ünterbinden, aufgerichtet und alle demokratiſchen Gegenan
träge niedergeſtimmt. Was ſoll nun eigentlich gelten?
Daß der Landesverband Halle Merſeburg dadurch, daß er
Dr. Sorge vor Jnduſtriellen und Wirtſchaftlern ſprechen
ließ, ſich bewußt und öffentlich in Gegenſatz zu der von
ſeinen Partei- Fraktionen betriebenen Politik ſtellen
wollte, iſt doch nicht gut anzunehmen. Denn dann müßten
ſowohl er wie die Parteileitung die aus ſolchem Vor
gehen folgenden Konſequenzen ziehen. Es tritt alſo ent
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weder ein geradezu beiſpiellofer politiſcher Wirrwarr in
der Deutſchen Volkspartei zutage, oder, was noch ſchlim
mer iſt, man macht den Verſuch, durch derartige Verau
ſtaltungen der Landesverbände die Beſucher dieſer Ver
ſammlungen über die blamable Haltung der Partei-Frak
tionen hinwegzuleiten. In beiden Fällen ſind weder Lan
desverbände, noch Partei zu beneiden. Solche Auffaſſun
gen von der politiſchen Linie einer Partei müſſen in den
eigenen Reihen den letzten Reſt von Vertrauen unter
graben.

Auch die völkiſch-antiſemitiſche
kommt jett, nachdem der „Alte Deſ

ſauer“ bereits die geiſtige Trocken legung der ſo
genannten vaterländiſchen Verbände zugegeben hat, zu
der öffentlichen Feſtſtellung, daß das, was von ihr „na-
tionale Bewegung genannt wird, zum Stillſtand
gekommen und innerlich gebrochen iſt. Das
geht natürlich nicht ohne das übliche Donnern gegen die
Politik des Reichspräſtdenten, gegen Luther und Streſe
mann und gegen die fahnenflüchtigen Wähler ab. Sie
zitiert: „Aus Gemeinem iſt der Menſch gemacht, und die
Gewohnheit nennt er ſeine Amme.“ Dabei ſieht ſie zwei
fellos, wenn man ihren als Leitartikel veröffentlichten
Ausführungen folgt, das Gemeine darin, daß das deutſche
Volk die Atmoſphäre des politiſchen Mordes Und der poli
tiſchen Verhetzung abgelehnt und ſich für eine geordnete
innere Und eine vernunſtgemäße äußere Politik entſchie
den hat. Die Deutſche Volkspartei komme, ſo heißt es
weiter, für eine nationale Politik überhaupt nicht mehr
in Betracht. Sie ſei nur ein Anhängſel der Sozialdemo
kratie und habe ihr Programm gegen Miniſterſie ver
handelt. Dann kommen nochmals die bisherigen eigenen
Getreuen aus dem deutſchnationalen Lager an die Reihe
Die ſchwankenden Geſtalten müſſe man entfernen und nun
mehr alles, was noch „vaterländiſch“ denke, im Lager
der völkiſchen Richtung ſammeln. Nur dann,
wenn eine Regierung einheitlich aus völkiſch geſinnten
Männern zuſammengeſetzt ſei, werde man künftig zur Mit
arbeit bereit ſein können. Dieſe letzte Wendung des
Leitartikels der „Halleſchen Zeitung iſt das für die All
gemeinheit brauchbarſte. Man laſſe die Herrſchaften un
geſtört von einer Regierung Gräfe-Hitler-Ludendorff träu
men. Sie ſind genügſam geworden. Und: Genügſamkeit
iſt ein Vergnügen an Dingen, welche wir nicht kriegen.

Die Begirksvertretertagung in Halle beginnt am
Sonntag, den 18. April, vormittags 11 Ahr im Neumarkt
Schützenhaus. Außer Herrn Landtags Abgeordneten
Meincke, der über die Hauszinsſteuer ſpricht, wird auch
Herr Staatsminiſter Dr. Schreiber erwartet. Wir
bitten nochmals die Parteifreunde im Bezirk und in Halle
um rege Beteiligung an den Verhandlungen. Stimmbe
rechtigt ſind die von den Kreisvereinen gewählten

Delegierten hJungdemokraten Halle. Am 25. 3. 26 ſprach bei uns
Frl. and. med. Helga Kühnlein- Merſeburg über
Die eleuchtung einiger Raſſefragen vom medizi

Jn wiſſenſchaftlicher und doch al
verſtändlicher Form gab die Rednerin einen Ueb
über die Einteilung und Eigenſchaften der Raſſen Manch
völkiſche Behauptung erwies ſich als verzerrte Wahrheit.
Die deutſche Jugend darf nicht in der Anſicht erzogen wer
den, nur die ariſche Raſſe ſei hochwertig und alle anderen
minderwertig. Die gutbeſuchte Verſammlung ſpendete
Frl. Kühnlein ſtarken, wohlverdienten Beifall. Herr
ſtud. jur. Ernſt Reiſer berichtete dann über die Mag
deburger Tagung der demokratiſchen Jugend Mittel
deutſchlands vom 13. 14. 3. 26. Vemerkenswert iſt, daß
Frl. Glück in den Hauptvorſtand des Mitteldeutſchen
Landesverbandes und Freund Simonſohn zum Leiter des
Gaues Halle gewählt wurden. Am Schluß fand eine an
regende Ausſprache über unſere Stellungnahme zu den
politiſchen Tagesfragen ſtatt. Die nächſte Verſammlung
vom 13. 4. 26, die erfreulicherweiſe außerordentlich ſtark be
ſucht war, brachte einen intereſſanten Vortag unſerer 2.

Eine Kapuzinade.

tandpunkte

Vorſitzenden, Frl. Elfriede Minner, über „Die große
Revolution“. Die gedrängten und doch tiefſchürfenden
Ausführungen gaben Aufſchluß über die geiſtige Entwick
lung von den alten Griechen bis heute. Die Perſönlich
keitsanſchauung wurde vom Gemeinſchaftlichkeitsgedanken
der Renaiſſance verdrängt. Wir leben noch heute in
dieſer Jdee, zu deren fruchtbaren Weiterentwicklung uns
der freiheitliche Geiſt der Deutſchen Republik verhelfe.
Reicher Beifall und angeregte Ausſprache waren der Dank
für den geiſtvollen Vortrag Frl. Minners“ Nach Erle
digung geſchäftlicher Angelegenheiten blieben die Jung
demokraten noch zu einem gemütlichen Tänzchen beiſam
men Der gute, vielſeitige Verlauf unſerer Veranſtal
tüngen bringt uns jedesmal einige neue Mitglieder, ſodaß
die jung demokratiſche Bewegung in Halle ſtändig wächſt

Kl.
Das Friedenskartell Halle, dem neben vielen republi

kaniſchen Organiſationen auch die Jungdemokraten ange
ſchloſſen ſind, veranſtaltet am Donnerstag, den 22. 4. 26
abends 8 Uhr im großen Saal des „Wintergartens“,
Magdeburgerſtraße, eine öffentliche Kundgebung, in der
Hellmut von GerlachBerlin, über Völkerbund und Für
ſtenabfindung“ ſprechen wird. Die Mitglieder der D. D.
P., Ortsverein Halle und die Jungdemokraten ſind hier
mit zum vollzähligen Beſuch dieſer wichtigen Verſammlung
eingeladen.

Zur Erholung während der Ferien kann als Früh
jahrs und Sommeraufenthalt allen Leſern und Partei
freunden das Forſthaus Erlengrund bei Warnow in Pom
mern empfohl enwerden. Das Oſtſeebad Misdroy iſt von
der am Walde gelegenen Förſterei in 14 Minuten Bahn
fährt zu erreichen. Die volle Penſion beträgt täglich nur
RM. 5, Nähere Auskunft wird in der Parteigeſchäfts
ſtelle in Halle Leipzigerſtraße 21 gern erteilt.

Herr Buchdruckereibeſitzer Paul Schwarz iſt nach
längerem Leiden verſtorben. Wir betrauern den Verluſt
eines treuen Geſinnungsfreundes.
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35 000 Mitglieder Gegründet 1864 Beſchäftigt 520 Perſonen.

Wir liefern an unſere Mitglieder

und machen beſonders auf unſere ſelbſthergeſtellten

Waren aufmerkſam.

Eigene GSchlächterei

Neugzeitlich eingerichtet. Peinlichſte Sauberkeit,
erſtklaſſige maſchinelle Einrichtungen, daher
appetitliche äußerſt ſchmackhafte Ware

Bächerei und Konditorei

Größter Betrieb dieſer Art in Magdeburg,
hygieniſch einwandfrei.

Kaffeeröſterei

Herſtellung alkoholſreier Getränke.

46 Material und Kolonialwaren Verkaufsſtellen
in Magdeburg und Umgegend einſchl. Schönebeck
8 Schlachterläden
2 Manufakturwarengeſchäfte

F

Allen Verbrauchern ſei die Mitgliedſchaft

dringend empfohlen.
Beitrittserklärungen werden in allen Lagern
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Jaonſen, Kolläden,

Fußbodenholzmatten

Jalouſtefabrik Schmidt,
gegründet 1871.

Magdeburg, Heiligegeiſtſtr. 24, Tel. 922
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Meyer Michaelis
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SchuhmacherBedarfsartikel

ſich ſchon e

Konſumverein Magdeburg

angeſchloſſen

rernrur 7700in Trauerfällen
Carl Ebeling

Hauptwache 8/9 am Alten Markt
Schrotestr. 26, Wilhelmstadt

Särge Senne eee
Ueberführungen

m. eig. Leiohenautos

Reparaturen, Reparaturmaterial.

Gegr. 1864 Magdeburg Gegr. ist

Gr. Marktſtr. 16 Fernſpr. 1424

fur Sohl, Oberleder u. ſämtliche

Am 15. April eröftne ich

Bee le EtSg-C Sacennenen)
ein Atelier für

HGePPGHCIGeGS-
Durch meine 20 jährige Praxis als Zuschneider erster Häuser

bin ich in der Lage, auch dem verwöhntesten Geschmack gerecht
zu werden.

Indem ich kulante und aufmerksamste Bedienung Z2zusichere,
bitte ich, mein Unternehmen gütigst unterstützen zu wollen.

Heinrich BorKfrüher Gebrüder Bork.
Telefon 1824.

Werken Frl
Anfertigung feiner Damen- und Herren-Moden

Nag deburg
Papen- Straße

Nr. 21

Solide Preise. Bequeme Ratenzahlung.
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Entlaſtung des Statuts der Bank.

Nummer 16

Gold und Kapitalmarkt im Zeichen der Dishonterwäßigung

Von beſonderer Seite werden uns folgende Ausfüh
rungen zur Verfügung geſtellt.

Die Reichsbank hat am 27. März dieſes Jahres den
Diskontſatz um ein volles Prozent auf 7 Prozent ermä-
ßigt, den Lombardſatz auf 8 Prozent, zugleich iſt der Satz
der Golddiskontbank von bisher 6 Prozent auf 5 Proz.
herabgeſetzt worden. Die letzte Diskont und Lombarder
mäßigung erfolgte am 12. Januar auf 8 bezw. 10 Prozent.
Der Lombardſatz wurde dann, und zwar am 26. Februar,
weiter von 10 auf 9 geſenkt.

Die Diskontermäßigung war nach der Ankündigung
won Mitgliedern des Reichsbankdirektoriums erſt Anfang
April erwartet worden. Der Reichsbankpräſident begrün
dete die Maßnahme mit dem weiteren Fortſchreiten der

Jn den letzten beiden
Monaten iſt die Anlage an Wechſeln, Lombard und Wert
papieren von RM. 1588 Millionen auf RM. 1340 Milli-
onen zurückgegangen. Notenumlauf und geſamter Zah-
lungsmittelumlauf hätten ſich zwar noch ein wenig ausge
dehnt, indes ſei die Deckung der umlaufenden Noten durch
effektives Gold und die Deckungsdeviſen von 69,6 Proz.
auf 76,9 Prozent geſtiegen. Seit Ende vorigen Jahres
bis zum letzten veröffentlichten Reichsbankausweis iſt der
Wechſelbeſtand der Reichsbank um 40 Prozent zurückge
gangen, von 1914 auf 1094 Millionen RM. Dabei iſt
zu berückſichtigen, daß das Wechſelportefeuille der Bank am
Jahresſchluß etwa 544 Millionen Auslandswechſel ent

hielt und daß dieſer Beſtand nach der Entwicklung der
Wirtſchaftslage ſich kaum verringert haben dürfte.

Seit der letzten offiziellen Diskontherabſetzung iſt in
Berlin der Privatdiskont von 6 drei Achtel Prozent auf
5 Prozent, der Zinsſatz für täglich kündbares Geld von
7 Prozent auf 5 Prozent, der Zins für Monatsgeld von

durchſchnittlich 9 auf 628 Prozent geſunken.
Die Reichsbank will, wie der Präſident ausführte, mit

der Ermäßigung des Diskontſatzes die Fühlung mit den
Märkten, die ſie in erheblichem Maße verloren hatte,
wiedergewinnen. Leicht dürfte allerdings der Reichsbank,
namentlich bei einer Geldanſpannung die Herrſchaft über
den Geldmarkt nicht ſtreitig gemacht werden, da die

Reichsbank als Notenbank immer wieder die Möglichkeit
hat, ſich durchzuſetzen. Die anderen Kreditinſtitute müſ

ſen, wenn ſie ihre Wechſelreſerven mobiliſteren wollen, auf

korr
kann

die Reichsbank zurückgreifen, die dann durch entſprechende
Bemeſſung ihrer Kreditbedingungen das Wechſelangebot

ren kann. Auch in einer Zeit der Geldflüſſige
e

geſchäft ausſchalten laſſen, da ſie nach dem Bankgeſetz ver

pflichtet iſt, für die Giroverbindlichkeiten ſich Wechſel
zu beſchaffen. Dieſe Giroverbindlichkeiten erreichen an

nähernd 1 Milliarde.
Ob dieſer neue Satz nun für längere Zeit gelten

wird, ob der die Kreditanſprüche erhöhen wird, ob er al
ſo zu hoch oder zu niedrig angeſetzt iſt, kann erſt die Zu
kunft lehren. Die Reichsbank wird die Politik des vor

ſichtigen Abtaſtens vorerſt nicht aufgeben wollen.
Die Ueberſicht über den Geldmarkt iſt erſchwert durch das
Hereinfließen von Auslandsanleihen auf der einen Seite,
auf der anderen Seite durch Abziehen von Auslandsein

lagen, durch Verwendung öffentlicher Gelder für Jnveſti

Jnlandsanleihen,
kriegszeit vermehrtes

tionen, beiſpielsweiſe auf dem Baumarkt, für die Reichs
bahn ſowie für Notſtandsarbeiten durch die Emiſſion von

alſo durch ein im Vergleich zur Vor
Flüktuteren. Zu berückſichtigen

bleibt ferner, daß bei einer Beſſerbeſchäftigung die Wirt
ſchaft ihre liquiden Mittel vom Geldmarkt abziehen dürfte.

Es dürfte anzunehmen ſein, daß der Abfluß von Aus
andsgeldern, der bereits nach der letzten Diskontermäßi
gung im Januar zu beobachten war, ſich weiter fortſetzt.
Dieſe Repatriierung der Auslandsgelder
iſt bisher beiweitem kompenſiert worden

Die Bedeutung der hygieniſ

für die Behämpfung der Tuberkuloſe

von Dr. Landau,
Oberärzt der ſtädt. Tuberkuloſenfürſorge

Die Verbreitung der großen Seuchen in einem Lande
kann als Gradmeſſer ſeines Kulturſtandes, als Maßſtab
für ſein Regierungsſyſtem und die Jntelligenz ſeiner Be
völkerung angeſehen werden. Denn es iſt kein Zweifel,
daß ihre fortſchreitende Verdrängung aus den ziviliſierten
Ländern mit in erſter Linie den Maßnahmen auf dem

Gebiete der öffentlichen Hygiene (Kanaliſation, Desinfek
tion, Lebensmittelüberwachung) zu danken iſt. Wie ſehr
aber die allgemeine Geſundheitspflege der in di v i
duellen bedarf, auf ihre Ergänzung durch das geſund
heitsgemäße Verhalten des Einzelnen ſich ſelbſt und der
Amwelt gegenüber angewieſen iſt, das zeigen die Schwie
rigkeiten bei der Bekämpfung derjenigen Seuchen, die
durch polizeiliche Maßnahmen (zwangsweiſe Jſolierung)
nicht zu beherrſchen ſind.

Hierzu gehört vor allen Dingen die Tuberkuloſe
Man hat längſt erkannt, daß in dem Syſtem der Tuberku-
loſebekämpfüng die Belehrungen und Aufklärungen eine
wichtige Rolle ſpielt und eine große Zahl von Organiſa
tionen und Perſonen bemüht ſich in Wort, Schrift und
Film um Verbreitung der Kenntniſſe vom Weſen der Er
kraänkung. Es leuchtet jedoch ohne Weiteres ein und die

Erfahrungen beſtätigen das, daß die Belehrung über die

h

hen Volbkobelehrung

durch die Aktivität unſerer Handelsbilanz
in den letzten Monaten und den weiteren
bedeutendem Zufluß von Auslkandsanlet-
hen, die kurzfriſtig aufgenommene Kredite ablöſten ſowie
durch den Ankauf von deutſchen Aktien von Seiten der
A. S. A Und einzelner deutſcher Nachbarländer. Dieſe
durch die Auslandsgelder hervorgerufene
Geldflüſſigkeit wurde in der letzken Zeit beſon-
ders verſtärkt durch den Kriſenproßeß, den die deutſche
Wirtſchaft durchzumachen hat und der, wie die geringe Ab
nahme der Arbeitsloſigkeit um 2 Prozent in der
erſten Märzhälfte, in der ſonſt infolge von Saiſoneinflüſ
ſen die Arbeitsmärkte ſich günſtig zu entwickeln pflegen,
ergibt, noch keine direkte Beſſerung zeigt. Für
den Geldmarkt bedeutet das weitere Liquidität, denn der
Kapitalbedarf der Jnduſtrie iſt inſolge der
Anpaſſung der Produktion an den Konſum, infolge der
Rationaliſterungsmaßnahmen, der geringeren Lagerhal-
tung zuſammen geſchrumpft. Dazu kommt, daß
die UAnternehmer, in der Erkenntnis, daß rauchende
Schornſteine nicht immer Einnahmen oder gar Gewinne
bedeuten, ſich die Aufträge und ihre Schuldner genauler an
ſehen und es vorziehen, mit gedroſſeltem Betrieb, aber
liquiden Finänzen zu arbeiten, als mit vollem Betrieb
und die Gefahr auf ſich zu nehmen, illiquide und in den
Konkursſtrubel hineingeriſſen zu werden. So iſt es er
klärlich, daß die Geldinſtitute mit kurzfriſtigem Geld
reichlich verſorgt ſind, daß kurzfriſtiges Geld an manchen
Tagen nicht an den Mann zu bringen iſt und daß ſelbſt
die Sparkaſſen, bei denen vor dem Kriege eine
Liguiditat von 20 bis 25 Prozent als genügend
angeſehen würde, heute mit 50 bis 60 Prozent
rechnen, nicht weil es an Kreditnehmern gebricht, ſondern
weil ſichere Anlagemöglichkeiten fehlen.

Der Kapitalmarkt allerdings zeigt noch keinen nor
malen Zuſtand. Wohl hat die große Differenz der Zins
ſätze am kurzfriſtigen und langfriſtigen Geldmarkt nicht
un beträchtliche Summen an den Kapitalmarkt fließen laſ
ſen. Der Abſatz von Pfandbriefen in den erſten drei Mo
naten des laufenden Jahres ſoll den Geſamtabſatz vom
Vorjahre überſteigen. Wie wir bereits früher nachweiſen
könnten, ſind die Kurſe aller feſt verzinslichen Papiere
ſtark in die Höhe gegangen. Die verhältnismäßig vielen
Jnlandsanleihen in den letzten Wochen waren bald aus
verkauft. Auch die Anlagekäufe an den Art
i in ärkten, bei denen Papiere die einee reren e heees

Reichsbantdiskont beträgt, gewährlei
ſten, auf pari und über parigeſtiegen ſind,
zeigen, daß ein gewiſſer Zuſammenhang
zwiſchen Geld und Kapitalmarkt wieder
hergeſtellt iſt. Man wird in der Annahme nicht
fehlgehen, daß ſich dieſe Tendenz des Abfließens von Gel
dern vom kurzfriſtigen Geldmarkt an den Kapitalmarkt
verſtärken wird.

Die Diskontermäßigung dürfte ſich auch bei der Auf
nahme von Auslandsanleihen auswirken. Schon drängt
die Beratungsſtelle für Auslandsanleihen darauf, daß
nicht mehr als s Prozent Nettozinſen für
Auslands anleihen zugeſtanden werden. Es dürfte
kein Fehler ſein, wenn daraufhin das Ausland mit der
Kreditgewährung zurückhaltender wird, zumal der hei-
miſche Geldmarkt den Bedarf der eingeſchränkt arbeiten
den Wirtſchaft befriedigt und Auslandsgelder gegenwärtig
micht ſo dringend wie früher benötigt werden.

Direkt wirkt ſich die Diskontherabſetzung durch eine
Ermäßigung der Soll- Zinſen aus. Eine durchgreifende
Erleichterung für die Wirtſchaft wird ſich aber erſt er
geben, wenn bei vermehrten Sparkapital die Banken für
langfriſtiges Geld Anlage in Obligationen dem Publi

rh c
ſpezielle Krankheit Tuberkuloſe nicht tief dringen kann,
wo überhaupt die einfachſten Kenntniſſe vom menſchlichen
Körper und ſeiner ſinngemäßen, d. h. geſundheitsgemä
ßen Pflege fehlen.

Wie es an den primitivſten Vorſtellungen in dieſer
Beziehung mangelt, das lehrt das tägliche Leben in ver
blüffender und beſchämender Weiſe And alle ärztlichen
Anordnüngen laufen Gefahr unwirkſam zu bleiben, wenn
ſie nicht auf ihre notwendigen Vorausſehungen, das alle
gemein hygieniſche Denken und Handeln des Einzelnen
ſich aufbauen.

Nur einige Beiſpiele! Ohne den eingewurzelten
Sinn für Rein lichkeit des Körpers und Sauber
keit aller Gebrauchsgegenſtände bleiben alle Ermahnun
gen hinſichtlich des Verhaltens zur Vermeidung der Ueber
tragung der Krankheit auf die Amgebung fruchtlos.
Ohne natürliches Verſtändnis für den Wert der fri ſchen
Luft, der ſinngemäßen Bewegung und Jnänſpruchnahme
aller Organe, der geſund heitlichen Bekleidung,
ohne Einſicht betreffs der ſchädlichen Folgen von Alko-
ho le und Tabakmißbrauch auf den Organismus
ſind alle Ratſchläge, ſich abzuhärten, eine geregelte, Aus
ſchreitungen vermeidende Lebensführung inne zu halten,
leere Worte. Ohne ſeit langem anerzogene Sorgſamkeit
in Mund Und Zahnpflege, ohne Kenntnis
richtiger Ernährungswetſe iſt es nicht möglich,
im Sinne des Arztes die Krankheit durch Zuführung
reichlicher Nährſtoffe erfolgreich zu bekämpfen. Alle Arz-
neten Und alle ärztlichen Ratſchläge können nicht ſoviel re

Halle (S.), den 17. April 1926

ar ige Strafe und Koſten wird ſicherlich

parieren, als Nachläſſigkeit und Anvernunft hier verder
ben kann.

Gilt dies für die Behandlung der Krankheit, die Ver
meidung ihrer Verſchlimmerung, die Verhinderung ihrer
Weiterverbreitung, ſo gilt es erſt recht für ihre Verhütung.
Die Tuberkuloſebazillen haben nur da leichtes Spiel, wo
ſie auf einen geſchwächten leiſtungsunfähigen Körper tref
fen. Alle Geſundheitsregeln, die dem Kör-
per überhaupt zugute kommen, kommen
auch der Abwehr der Tuberkuloſeerkran-
kung, die bei ihrer enormen Verbreitung
allenthalben droht, zu gute

Die wirtſchaftliche Not weiter Volkskreiſe bietet oft
wohl Verſtändnis, aber nicht ausreichende Entſchuldigung
für die zuweilen himmelſchreiende Verwahrloſung von
Körper, Kleidung u. Wohnung, die die Fürſorgeſchweſtern
bei Beſuchen antreffen. Anverſtand, Gleichgültigkeit, die
zur Gewohnheit geworden ſind, ſind die Wurzeln des
Uebels.

Hier muß angeſetzt werden, gegen Ankenntnis U.
Gleichgültigkeit gilt es anzukämpfen Dies ſoll
die Aufgabe der Reichsgeſundheitswoche ſein, weite Kreiſe
aufzürütteln und zu belehren,

Jhre Erfolge werden auch Erfolge der Tuberkuloſe
bekämpfung ſein!

SeeAnanſtändige Kampfesweiſe!
Jn der Gewerkſchaftsbewegung tritt die Aneinigkeit

der Verbände untereinander derart kraß zu Tage, daß
der Anternehmer ſeine helle Freude daran haben kann.
Es war ſchon immer ſo „den Vorteil, um der zwei ſich
ſtritt, erfreuet allermeiſt den Dritt“ Es iſt eine mehr
als unanſtändige Kampfesweiſe, wenn aus Konkurrenz-

werkſchaft oder ihre Führer in der Oeffentlichkeit herab
zuſetzen. Mit Aufſchneiderei vertrikt man keine Ange
ſtelltenintereſſen, geſchweige denn mit Verleumdungen
Und unwahren Behauptungen. Herr Eßmann, Geſchäfts

Verbandes, hätte behauptet, der Angeſtelltenrat des
Schaffhauſener Bankvereins habe ſich von der Direktion
kaufen laſſen und der Entlaſſung
kompagnieweiſe zugeſtimmt. Dieſe Aeußerunger
haben ſich vor dem Amtsgericht in Erfurt als un wa
erwieſen. Eß mann wurde u 100 Geldſtr
Fern und zur Tragung der K ver
len. Wir fragen gang beſcheiden, villigt die
des deutſchnationalen Verbandes eine derar
weiſe?

e

Die Gewerkſchaften fordern

Landwirtſchaſtskammern und der Handwerks und
Gewerbekammern.

Wie uns der „Gewerkſchaftliche Nachrichtendienſt“
ineldet, ſind die deutſchen Spitzengewerkſchaften an die
Reichsregierung und die Regierungen der Länder heran

ſchaftsleitungen die Leitſätze des Verfaſſungsausſchuſſes
des vorläufigen Reichswirtſ chaftsrates, die ſeinerzeit von

erkannt würden, entſprechende Berückſichtigung finden.
Die maßgebenden Organiſationen der deutſchen Wirtſchaft
wären im Jahre 1922 bei der Aufſtellung vorgenannter

geſtaltung der Kammern eine Löſung für den im Artikel
165 der Reichsverfaſſung vorgeſehenen Anterbau des
Reichswirtſchaftsrates zu finden und den Unterbau vor,
zum mindeſtens aber

Reichswirtſchaftsrat verwirklicht zu ſehen.
Gewerkſchaften bedauern,
eines Mantel Und eines Ausführungsgeſetzes, betreffend
den endgültigen Reichswirtſchaftsrat, dieſem Standpunkte
nicht Rechnung trägt. Es erſcheint nicht tragbar, den
Oberbau der öffentlichrechtlichen Wirtſchaftsvertretungen,
den endgültigen Reichswirtſchaftsrat zu bilden, ohne gleich
zeitig auch den Anterbau, d. h. die Amgeſtaltung der öf

Die deutſchen

der Bezirkswirtſchaftsräte durchzuführen Dieſe vollig
einſeitig, nur von den Anternehmervertretern gebildeten
öffenklichrechtlichen Kammern wachſen ſich, wie das auf
ſehenerregende Vorgehen auf der kürzlich in Eſſen ſtattge
fündenen Tagung der Jnduſtrie- und Handelskammern des
rheiniſch weſtfäliſchen und des ſüdweſtfäliſchen Jnduſtrie
bezirkes mit aller Deutlichkeit zeigten, zu einer immer
größeren Gefahr für die deutſche Wirtſchaft und den ſo
zialen Frieden aus. Auf der Eſſener Tagung der Jn
duſtrie- und Handelskammern brachten es in der Oeffent
lichkeit weithin bekannte Wirtſchaftsführer unter dem
Beifall der Anweſenden fertig, im Namen der Wirtſchaft
Forderungen gegen die Arbeitnehmer aufzuſtellen, die we
gen ihrer Tragweite nur als Kampfanſage aufgefaßt
werden können.

Die Gewerkſchaften fordern deshalb aus Gründen des
Staatswohls, der Wirtſchaftsförderung und des ſozialen
Friedens, daß die Berufsorganiſationen Und Perſönlich
keiten der Arbeitnehmerbewegung durch Beteiligung an
den öffentlichrechtlichen Berufskammern der deutſchen
Wirtſchaft als mitwirkende und mitverantwortliche Fat
toren herangezogen werden.

neid oder auch aus anderen Gründen Führer oder Ange
ſtellte von Verbänden, denen die Aufgabe obltegt, die Be
lange ihrer Mitglieder zu vertreten, die gegneriſche Ge

führer des Deutſchnationalen Handlungsgehilfen

von Arbeitnehmern

getreten und haben erneut und dringend die Amgeſtaltung
der öffentlich- rechtlichen Berufskammern gefordert Bei
dieſer Umgeſtaltung könnten nach Auffaſſung der Gewerk

Arbeitgeber und Arbeitnehmervertretern gemeinſam an

Leitſätze von der Erwartung ausgegangen, durch die Am

gleichzeitig mit dem endgültigen

daß der vorliegende Entwurf

fentlichrechtlichen Berufskammern und die Einrichtung

e

Umgeſtaltung der Jnduſtrie- und Handelskammern, derr



nach dem jeweiligen Abruf zu gew yren.

Behördenange elltentag in Weimar.
Die Reichsfachgruppe der Angeſtellten bei Reichs

Slagats- und Gemeindebehörden im Gewerkſchaftsbund der
Angeſtellten tritt am 17. Apri 1926 in Weimar zu einer
Arbeitstagung zuſammen, der ich der drikte Deutſche Be
hördenangeſtelltentag des G l am 18. April anſchließt.
In dieſer Kundgebung wird der Leiter der Reichsfachgrup
pe, Maßmann- Berlin ſich mit der Standesbewegung
her Verwaltungsangeſtellten und den ſich aus der Aende-
rung des Wehrmachtverſorguſ sgeſehes S erge-
hen n neuen Gefahren beſchäftigen. Seine Ausführun
gen werden gipfeln in der Jorderung nach Anerkennung
der Verwaltungsangeſtellten als Berufsſtand und
deſſen Verankerung im öffentlichen Dienſt. Ferner
wird das Mitglied des Bundesvorſtandes, Röſſiger-
Berlin, über das Thema „Wirtſchaftsnot und Wirt
ſchaftsauſſtieg“ ſprechen und dringende ſozialpolitiſche Fra
gen erörtern An der Tagung nehmen Angeſtellte aller
deutſchen Gaue teil.

9

Vom Mittellandkanal.
Der am letzten Dienstag erfolgte Zuſammentritt des

endgültigen ReichsWaſſerſtraßenbeirats ruft die Erinne
rung beſonders daran wach, daß vor einem Vierteljahrhun
dert der Ausbaun des preußiſchen Kanalnetzes durch die
Schaffung des Mittellandkanals an dem Parteiegoismus
der Agrarier geſcheitert iſt, was damals infolgedeſſen
nicht ausgeführt rden konnte, muß jetzt unter bedeu
kend ſchwierigen erhältniſſen mit Mühe und Not nach
geholt werden, da ſich eben der Mittellandkanal für das
deutſche Verkehrsweſen als unbedingt erforderlich her
ausgeſtellt hat. Nachdem das Kanalweſen im Jahre
1921 auf das Reich übernommen worden iſt, haben dann
guch alsbald die Vorarbeiten zur Vollendung des Mittel
landkanals eingeſeßt. Augenblicklich ſind fünf Bauämter
damit beſchäftigt. Die Vorarbeiten erſtrecken ſich in erſter
Linie auf den Hauptkanal von Peine bis Burg am Plauer

See wo ſie ſoweit vorgeſchrtten ſind, daß mit der Aus
führung begonnen werden ann, ſobald die Finanzierung

ſichergeſtellt iſt. Daneben werden Entwürfe bearbeitet
für Harztalſperren, in denen das Speiſewaſſer bereit ge
ſtellt werden ſoll, für Talſperren in der oberen Saale,
aus denen die Elbe in Niedrigwaſſerzeiten auf eine für
Kanalſchiffe ausreichende Fahrwaſſertiefe aufgehöht werden
ſoll für den Ausbau der Saale für TauſendtonnenSchiffe,
für den Anſchlußkan. nach StaßfurtLeopoldshall und
für einen Kanal von der Saale nach Leipzig. Solange

der Mittellandkanal nicht fertig geſtellt iſt, beſitzen wir
kein zuſammenhängendes, über das ganze Reichsgebiet
ausgedehntes, einheitlich für die Großſchiffahrt in allen

Teilen benutzbares Verkehrsnetz. Mit ſeiner Hilfe wird
von den bisher beſtehenden drei

eg ung und Kleinwohnungsbau. Dem Reichs
a nunmehr der Geſetzentwurf eines Geſehes über die

Bereitſtellung von Kredit zur Förderung des Kleinwoh-
nungsbaues zugegangen. Die Reichsregierung hat mit
Rückſicht auf die außerordentliche Eilbedürftigkeit der

Sache gebeten, die Beſchlußfaſſung des Reichstages noch
in dieſer Woche herbeiführen zu wollen. Jm S des
Geſe ges heißt es u. a. Die Gewährung von Zwiſchenkre

Diten auf erſte Hypotheken der Kleinwohnungen zu för
dern wird der Reichsarbeitsminiſter ermächtigt, an die
Länder Darlehen bis zur Dauer von zwölf Monaten

Der Reichs
finangminiſter wird ermächtigt, zu dieſem Zwecke 200
Millionen Mark im Wege des Kredites flüſſig zu machen.
Zrn der Begründung wird ausgeführt, daß zur Be

hebung der dringenſten Wohnungsnot im Deutſchen Reich
nach vorſichtiger Schätzung 6 bis 700 000 Wohnungen feh
len. Mit Hilfe der zur Verfügung ſtehenden Bauarbei
ter und Bauſtoffe könnten im Jahre 1926 rund 200 000
Wohnungen hergeſtellt werden, wenn die Bauarbeiten
gleichmäßig auf vier Bauabſchnitte verteilt werden und

Die dazu erforderlichen Mittel beſchafft werden könnten.
Da gegen die Aufnahme einer Auslandsanleihe für den
Wohnungsbau Bedenken beſtehen, ſo ſoll jetzt das Geld auf
dem angegebenen Wege beſchafft werden. Die für die

einzelne Wohnung mit Hilfe des Reichskredits gegebene
erſte Hypothet darf den durchſchnittlichen Betrag von 5 000

Mark nicht überſchreiten. Bei der Beleihung ſollen ſol
che Bauten beſonders berüſkſichtigt werden, bei denen be
währte einheitliche Typen t twürfe mit normierten Bau

teilen ausgeführt werden. Die öffentliche Körperſchaft,
die das Baugelände zur Verfügung ſtellt, darf ſich nicht
von Gewinnabſichten leiten laſſen. Die mit Hilfe des

Reichskredits ermöglichte erſte Hypothek ſoll möglichſt bis
zu 60 Prozent des Bau und Bodenwertes umſaſſen. Die

Länder ſollen für die Weiterbegebung nicht neue Einrich
tungen ſchaffen, ſondern ſich der Hypothekenbanken oder

anderer Realkreditinſtitute bedienen, die zur Ausgabe von
Pfandbriefen ermächtigt ſind. Soweit erforderlich, ſoll
darauf hingewirkt werden, daß die Anſtalten der ſozialen
Verſicherung, Sparkaſſen und andere öffentliche Einrich

tungen einen angemeſſenen Teil ihrer Gelder in derarti
gen Pfandbriefen anlegen.

Kriegsdeſchade
Eure wirtſchaftliche Jntereſfenvertretung iſt einzig und allein

der auf republikaniſchem Boden ſtehende

Reichsbund der Kriegsbeſchädigten
und Kriegerhinterbliebenen.

Ausreichende Verſorgung und Fürſorge iſt ſein Ziel,
ſeine Parole Nicht Dank, ſondern Recht! Deshalb

Hinein in den Reichsbund!
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Anmeldungen an die Gaugeſchäftsſtelle Magdeburg mmAlte Ulrichſt 18. ADCCD Da

Streiflichter aus

Dem ſtädtiſchen Finanzdezernenten iſt es endlich gelungen
eine Anleihe in einer Höhe von 14 Millionen Mark bei der
Girozentrale für die Provinz Sachſen, Thüringen und Anhalt
ünterzubringen. Die Emiſſionsbedingungen ſtehen zwar noch
nicht endgültig feſt, dürften aber wohl die gleichen ſein, zu de
nen ähnliche Anleihen in den jüngſten Tagen vom Girover
bande und anderen Bankinſtituten übernommen worden ſind.
Der Emiſſionskurs dürfte danach etwa 95 Prdozent ſein. An
bekannt iſt es auch, ob ſofort der ganze Betrag der Anleihe zur
Zeichnung aufgelegt werden wird, oder nur ein Teilbetrag.
Wir würden das letztere für empfehlenswerter halten, und
zwar mit Rückſicht darauf, daß auf dem Geldmarkt die Tendenz
nach einer weiteren Ermäßigung der Zinsſätze unverkennbar
iſt. Es ſei daran erinnert, daß die jüngſten preußiſchen Schatz
anweiſungen, die ebenfalls zu 95 Prozent begeben werden, nur
mit 6 Prozent Zinſen ausgeſtattet ſind. Auch die Poſt
anleihe ſoll unter den gleichen Bedingungen begeben werden.
Die Begebung eines Teilbetrages der Anleihe würde auch nach
unſerer Auffaſſung den dringendſten Geldbedarf der Stadt für
abſehbare Zeit durchaus decken,

Das glückliche Zuſtandekommen der Anleihe iſt ein Erfolg,
der durchaus nicht unterſchätzt werden ſoll. Er iſt der Silber
blick am Horizont unſerer Kommunalpolitik. Durch die ihr
durch die Anleihe zufließenden Mittel wird die Stadt in die
Lage verſetzt, Arbeiten in Angriff zu nehmen, die immer wie
der hinausgeſchoben werden mußten, weil es unmöglich war,
für ausreichende Deckung zu ſorgen. Exrinnert ſei an die Er
weiterungsbauten im Elektrigitkätswerk, die in den vorangegan
genen Jahren zum größten Teil aus laufenden Einnahmen be
ſtrikten werden mußten; ein ungeſunder Zuſtand, da dadurch
die Tarife auf eine bedeutende Höhe hinaufgeſchraubt wurden.
Auch die ziemlich erheblichen Aufwendungen für Straßen
pflaſterungen werden unbedenklich aus Anleihemitteln gedeckt
werden können, da das ja Arbeiten ſind, die auch der kommen
den Generation zugute kommen, ſo man billigerweiſe ihr auch
die Tragung eines Teiles der Laſten durch Uebernahme der
Amortiſation und Verzinſung der Anleihe überlaſſen kann. Zu
den weiteren Aufgaben, die mit Hilfe der Anleihe demnächſt in
Angriff genommen werden können, gehört auch der Erweite
rungsbau im Sudenburger Krankenhauſe.

Wir dürfen alſo hoffen, daß die Stadtverwaltung, von einer
ihrer drückendſten Sorgen befreit, in der kommenden Zeit wieder
eine friſchere Jnitiative entwickeln und auch ihrerſeits zu einer
Belebung des Arbeitsmarktes beitragen wird.

Stadtbaurat Götſch,
ſein Amt eingeführt wurde, darf es als ein günſtiges Omen be
twachten, daß ſeine Amtseinführung mit der Unterbringung der
Anleihe zuſammenfiel. Sie eröffnet ihm ja die Ausſichten,
daß er an die Verwirklichung wenigſtens eines Teiles des um

amt ſchon vor längerer Zeit aufgeſtellt hat. Es zählt dazu die
Vollendung des Sternbrückenzuges über die Taube Elbe und
die Alte Elbe hinüber nach Cracau, der Neubau der Strom
brücke, der Neubau der Herrenkrugbrücke, die in dieſen Tagen

ſchiedenes anderes mehr.
Sadtbaurat Götſch iſt ſchon ſeit einigen Jahren im Dienſte un

ſerer Stadtverwaltung tätig;, er iſt alſo für uns kein unbe
ſchriebenes Blatt mehr. Bei einer ganzen Reihe nicht ganz
unwichtiger Arbeiten war er in maßgebender Weiſe beteiligt;
ſo z. B. bei dem Bau der Sternbrücke, bei dem Straßen und
dem Bahnbau nach Südoſt, an der Kanaliſierung der Elb
dörfer. Eines der ſchwierigſten Probleme, an deren Löſung er
mitarbeiten wird müſſen, iſt die Trinkwaſſerverſorgung Magde
burg. Wir wollen hoffen, daß ihm das Knacken dieſer Nuß in
gleich befriedigender Weiſe gelingen möge, wie die Erledigung
der vorerwähnten Arbeiten

Bei dieſer Gelegenheit möchten wir uns die Anfrage er
lauben, wann endlich der Poſten eines verantwortlichen Lei
ters des Hochbauamtes endgültig beſetzt werden ſoll. Das ge
genwärtige Proviſorium dauert nun ſchon zwei Jahre. Das
iſt kein erfreulicher Zuſtand. Hoch und Tiefbauamt ſind bei
vielen Aufgaben, die die Zukunft bringt, auf ein enges Hand
inHand Arbeiten angewieſen und werden ſich in manchen ſtädte
baulichen Problemen, wie ſie z. B. der Neubau der Strombrücke
im Gefolge haben muß, ſchon lange Zeit vor Jnangriffnahme
des eigentlichen Baues verſtändigen müſſen, um mit einem
Plan vor die Stadtverordnetenverſammlung treten zu können,
der nicht wie ſo vieles anderes bei uns keine proviſoriſche Lö

ren
A. N. 1.). Sie amüſteren ſich über den „Pollakenton“

in der „Elbwacht“, wir dagegen über den Größenwahn der
Leutchen. Die verbürgte Auflage der M. R. iſt mit ihrer
Hallenſer Nebenausgabe mindeſtens doppelt ſo hoch, als
die der Magdeburger völkiſchen Sittenrichter. 2. Der Vor
fall iſt uns bekannt. Wir wiſſen, daß drei deutſchnationale
Perſönlichkeiten wegen Steuerhinterziehung beſtraft ſind.
Solche Dinge zu vbeſprechen kehnen wir ab. Wir lehnen es auch
ab, den unmora liſchen Lebenswandel des von Jhnen ge
ſchilderten völkiſchen Fanatikers zu erwähnen Einen Skandal
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machen wir nicht.
Beſten Gruß L. M.

Der Silberblick. Der neue Stadtbaurgt. Ein unbegründetes Mißtrauens
BVotum. Die Unbelehrbaren. Um unſere Krankenanſtalten.

der in der Donnerstagsſitzung in

fangreichen Programmes herangehen kann, das das Tiefbau

auf ein 25jähriges Proviſorium zurückblicken konnte, und ver

nene

Hotel u. Restaurant
eißer Bär“ Wibntar

Bes. e. Z.
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ſung darſtellt, ſondern etwas Ganzes bringt, das dem Stadt
vilde eine charakteriſtiſche Note gibt

Ein etwas ungewöhnlicher Vorgang hat in der Stadtver
ordnetenverſammlung einiges Aufſehen erregt. Die ſozialdemo
kratiſche Fraktion erklärte, daß ſie den Etat für die Gutsver
waltung Körbelitz ablehnen müſſe, weil ſie mit der Haltung des
Dezernenten und der Gutsverwaltung nicht zufrieden ſei. Da
Oberbürgermeiſter ausdrücklich erklärte, daß er dafür die
volle Verantwortung übernehme, war die Ablehnung des Etats
einem Mißtrauensvotum gegen den Oberbürge r
meiſter gleich zu werten. Dazu lag aber keinerlei Veranlaſ
ſüng vor.

Richtig iſt, daß ſich die Gutswirtſchaft Körbelitz in nicht ſehr
erfreulicher Weiſe im verfloſſenen Jahre entwickelt hat. Aus
einem Ueberſchußbetriebe iſt ein Zuſchußbetrieb geworden.
Daran ändert auch nichts der Amſtand, daß der Etat durch
Heraufſetzung der Einnahmen auf künſtlichem Wege zum Aus
gleich gebracht worden iſt. Wie weit aber an dieſer Entwick
lung der Gutsverwaltung die Schuld beizumeſſen iſt oder in
wieſern ſie in den ganzen Zeitverhältniſſen zu ſuchen iſt, das
iſt eine Frage, die erſt nach eingehender Unterſuchung beant h
wortet werden kann. Dieſe Unterſuchung ſoll auch durch einen
ſiebenköpfigen Ausſchuß aus Mitgliedern der Stadtverordneten
verſammlung erfolgen. Je nach dem Ausfall der Anterſuchung
hätte es die Linke immer noch in der Hand gehabt, dem De
zernenten ihre Anzufriedenheit zum Ausdruck zu bringen.

Als mildernden Amſtand für ihr übereiltes Vorgehen kann
ſie nur geltend machen, daß der Dezernent, Stadtrat Arnold,
bei der Anterſuchung von angeblichen Mißſtänden, die der
Schaſmeiſter des Gutes durch den Stadtverordnetenvorſteher dem
Magiſtrat zur Kenntnis gebracht hatte, reichlich ungeſchickt vor
gegangen iſt. Mit 31 Stimmen der Bürgerlichen gegen 30
Stimmen der vereinigten Linken wurde der gegen den Ma-
giſtrat gerichtete Vorſtoß abgewehrt.

Unbelehrbar wie die Kommuniſten, die die Etatsberatun
gen durch zweckloſe Prapagandareden und ausſichtsloſe Anträge
unnötig in die Länge zogen, ſind auch die radikalen Führer der
Hausbeſitzerorganiſation in der Stadtverordnetenverſammlung.
Mieteinigungsamt und Wohnungsamt wirken auf ſie wie das
rote Tuch auf den Stier. Gewaltſam verſchließen ſie ſich der
Einſicht, daß wir auf dieſe Einrichtungen nicht verzichten kön
nen, ſo lange noch die anormalen Verhältniſſe in der Woh
nungswirtſchaft beſtehen, ſo lange noch tauſende von Familien
ohne Wohnung ſind. So erklärten ſie auch diesmal in bom
baſtiſchem Tone, daß ſie den Etat für das Wohnungsamt und
das Mieteinigungsamt ablehnen müſſen, weil ſie dieſe Ein
richtungen als ſchädlich für den Hausbeſitz betrachten. Daß dieſe
Anſicht durchaus nicht von allen Hausbeſitzern geteilt wird, be
wies die Abſtimmung, in der die Stadtv. Dube und Sonnen
berg mit ihrer Ablehnung allein blieben. Die anderen Haus
beſitzer ſtimmten für die beiden Etats. Bedauerlich bleibt das
Auftreten dieſer Führer des Hausbeſitzes aber doch inſofern,
als durch ſie die wirklich berechtigten Jntereſſen des Haus
beſitzerſtandes ſchwer geſchädigt werden.

Die ſteigenden Zuſchüſſe für unſere Krankenanſtalten waren
für den Magiſtrat die Veranlaſſung, eine Erhöhung der Kur
koſtenſätze zu beantragen. Jn der heutigen Zeit der wirtſchaft
lichen Not iſt das eine Maßnahme, die nicht ganz unbedenk
lich iſt. Anſere Krankenanſtalten ſind gemeinnützige Jnſtitute,
deren wichtigſte Aufgabe es iſt, für die Hebung der Volksgeſund
heit zu wirken. Dieſer Aufgabe werden ſie nur gerecht werden
können, wenn die Kurkoſtenſätze nicht eine Höhe erreichen, die
es den minderbemittelten Schichten unmöglich macht, das
Krankenhaus aufzuſuchen. Der augenblicklich für die dritte
Klaſſe gültige Satz von 4 pro Tag hält ſich an der unteren
Grenze der in großſtädtiſchen Krankenhäuſern erhobenen Kur
koſtenſätze. Eine mäßige Erhöhung erſcheint nicht als unbillig,
wenn man bedenkt, daß der ſtädtiſche Zuſchuß für die Kranken
anſtalten von 1,4 Millionen Mark im vergangenen Jahre ſich
um rund 120 000 l im laufenden Jahre infolge der allgemeinen
Preisſteigerungen erhöht hat. Eine Erhöhung des Kurkoſten
ſatzes um 10 Prozent, wie ſie der Magiſtrat beantrage, bringt
eine Mehreinnahme von 80 000 deckt alſo noch nicht den ge
ſteigerten Zuſchuß und bleibt immer noch unter den Selbſt
koſten. Mit Ausnahme der Kommuniſten erklärten ſich die
Sprecher aller Fraktionen für die Erhöhung der Verpflegungs-
ſätze.

Nee Befcher
Wie helfen wir uns Wege zum wirtſchaft

lichen Wiederaufſtieg, von Guſtav Böß, Ober
bürgermeiſter in Berlin. Verlag Alfred Metzner-
Berlin. Preis M. Eine feſſelnd und anregend ge
ſchriebene Broſchüre, die wir unſeren Freunden beſtens
empfehlen können.

Verantwortlich für die Redaktion und den Verlag
Ludwig Münz, Magdeburg.

Druck: Buchdruckerei der Allgemeinen Jeitung, Delitzſch
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